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Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoöörde.
Es iſt oöfters der Fall vorgekommen, daß von einzelnen Gemeinden es gewunſcht worden

iſt, mit ihrem SalzBezuge fur das nächſte Jahr an eine andere Haupt Niederlage gewieſen
zu werden.

Da nun aber dergleichen Anträge nur dann beruckſichtigt werden konnen, wenn ſolche zei
tig genug und vor Aufſtellung des neuen SalzFixations-Anſchlags eingehen, ſo werden die
ſammtlichen Ortsbehörden des Kreiſes hierdurch angewieſen die dermaßen beabſichtigten Ver
aänderungen jederzeit bis ſpäteſtens Ende Juli anzuzeigen.

Spater eingehende dergleichen muſſen ohne Weiteres zurück gewieſen werden.
Merſeburg den 14. December 1837.

Des Königl. LandrathsAmts Verweſer ad int., Graf v. Keller.

Der Secretair.
Unter allen Symptomen der Liebe iſt die

Eiferſucht das gefährlichſte. Eiferſucht iſt eine
Leidenſchaft, die mit Eifer ſucht, was Leiden
ſchafft. Jhr Freund und Stubenkollege, der
Argwohn, verleitet oft zu Thorheiten oder auch
zu Handlungen à la Othello, ſchwarzen An-
denkens. Jn jedem freundlichen Worte glaubt
ſie eine Liebesdeclaration zu hoören; jeder la
chelnde Blick ſcheint ihr eine Einladung zum
Stelldichein und jedes Werk des Zufalls halt
ſie fur die Folge eines verabredeten Complottes.

Ein ſolcher Eiferſuchtiger war auch Graf
Thalheim. Jn der Reſidenz hatte lange keine
Neuigkeit ſo allgemeine Theilnahme erregt, als
die Heirath dieſes jungen Grafen. Der ſchone,
geiſtreiche Mann war das belebende Princip der
eleganteſten Cirkel, der Liebling der Mutter
und Tochter und der willkommene Gefahrte der
Maänner. Da ſturzten die Verlobungskarten
plötzlich, wie ein verderbliches Schneegeſtoöber,
auf alle die Keime und Bluthen, mit denen die
ewig lachelnde Gottin der Hoffnung die Einen
und Andern ergötzte. Voll Entzucken wechſelte

der Graf mit ſeiner Pauline am Altare den
Goldreif, und wurden ſich ihnen die Flitterwo

chen zu Flitterjahren ausgedehnt haben, wenn
ſich ihrer innigen Liebe ein feſtes Vertrauen bei
geſellt hatte. Aber der argwohniſche Thalheim
fand in der Ehe mehr Stoff zur Eiferſucht, als
es vor demſelben der Fall geweſen war. Bald
mit einem piano-, bald mit einem kortissi-
mo Wohlgefallen hörte ſeine reizende Frau,
ſo glaubte er, die fruher verſchmähten Hul-
digungen ihrer Bewunderer an, und der reine
Spiegel ihres Gemuüths ſchien nach und nach
etwas von den bunten Glanzlichtern der großen
Welt aufzunehmen. Durch dieſes Mißtrauen
wurde der ſonſt wolkenloſe Ehehimmel oft ge
trubt. Eines Morgens (Pauline war im Gar
ten) fand der Graf in ihrem Boudoir folgendes
Billet:

Werthe Frau Grafin!
„„Jhrem Wunſche gemaß werde ich heute

Abend zwiſchen 8 und 9 Uhr, wann der Herr
Gemahl in's Theater gefahren ſeyn wird den
Secretair in Jhr Zimmer ſchaffen laſſen. Sor-
gen Sie nur gefalligſt dafur, daß uns der Herr
Graf dabei nicht überraſcht.“

Hochachtungsvoll

J. Müller.Die ſonſt freundliche Miene des Grafen
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nahm nach Leſung dieſer Zeilen die Phyſiogno
mie des weiland venetianiſchen Mohren an;
wurde er in dieſem Augenblicke einen Dolch
oder Gift gehabt haben, er wäre in den Garten
geeilt und hätte einen Fehltritt gegen das fuünfte
Gebot begangen. Jn Ermangelung derſelben
blieb ihm aber nichts weiter zu thun ubrig, als
entweder ſeiner treuloſen Gattin ihr Verbrechen
vorzuhalten, oder ſeinen Jngrimm zu verbei-
ßen. Er wählte das Letztere ſteckte zu dieſem
Ende ein Strick en Bisquit in den Mund und

nahm dann die Vernunft zu Rathe, was in die
ſer Criminalſache zu, beginnen ſey. Dieſe hieß
ihm vor wie nach in's Opernhaus zu gehen
und innerhalb der achten und neunten Stunde
wieder zurückzukehren, weil er ſowohl den ver
maledeiten „„J. Muüller,“ als auch den Cicisbeo-
Secretair kennen lernen und zur Rechenſchaft
ziehen könnte. Der Vorſchlag wurde geneh-
migt. Am Abend ließ der Graf anſpannen und
fuhr in's Theater. Die Grafin, welche ſich wah
rend des ganzen Tages uber Thalheim's ſonder
bares Benehmen das Koöpfchen zerbrochen hatte,
ſendete nun ſchnell einen Boten ab und der
Secretair befand ſich alsbald in ihrem Boudoir.

Wenige Minuten hierauf hörte Pauline
den Grafen die Treppe heraufeilen. Mit einem
Anfluge von Beſorgniß trat ſie aus ihrem Zim-
mer und ihm entgegen. „Hat Dir Bellini's
Schwanengeſang, die Oper: die Puritaner,
kein Jntereſſe eingefloßt, l u Frei
lich haſt Du mich wohl noch nicht zuruck erwar
tet, erwiederte dieſer ungeſtum, ich haſſe
die langen Jnkroductionen, offne mir jene
Thure!“ „Aber wozu?“ fragte Paulinezögernd. „„Weil ich die verbotene Waare con

ſisciren will, welche ein gewiſſer J. Muller
heute Abend hineingeſchmpggelt hat;“ enktgeg-
nete der Graf und naherte ſich dem Schlafzim-
mer. Pauline konnte ſich eines eifrigen Lachens
nicht erwehren der Graf, dadurch noch mehr
gereizt ſprengte die Thür und ſturzte hinein.
Nun wurde das drollige Mißverſtandniß geloſt.
Die Grafin hatte zum morgenden Geburtstage
ihres Gemahls beim 2 Tiſchlermeiſter zuüller
einen prachtvollen Secretair anfertigen und die-
ſen in der Dunkelheit in's Haus bringen laſſen,
um damit beim nachſten Frühroth den Grafen
zu uberraſchen. Dieſer ſchlich beſchamt in die
Arme ſeiner Pauline und war nachdem weniger
ziferſüchtig wie bisher.

Redlichkeit und m
Ohnlangſt ſtarb der Kaufmann Z. inEr hinterließ drei Kinder und eine ardſe e chuk

denlaſt. Die eine Tochter hatte einen Pachker
zum Mann und nahm ſich des Vaters Ehre
nicht an. Der Sohn war Kaufmann, und
hatte berechnet, daß da nicht viel zu gewinnen
ſey. Der Bankerott brach aus. Die noch le
dige Tochter hatte dies ſehr gern verhutet; aber
ſie war die armſte, und konnte nichts thun. Jn-
des hatte ſie in der hollandiſchen Lotterie ein
halbes Loos, und erhielt den betrachtlichſten
Gewinn. Daß ſich vorher keiner um die Hand
des armen Mädchens bewarb, iſt zu vermu
then; de aber jetzt Freier in Menge da waren,da ſie Vermögen hatte, wird jeder glauben,
der es auch nicht geſehen hat. Aber ſie ſchlug
alles aus, und erklarte ſich, erſt wolle ſie ihres
Vaters hinterlaſſene Schulden bezahlen, und
ſeinen ehrlichen Namen retten: bliebe dann
noch ſo viel ubrig, daß ſich einer getraute, da
von mit ihr leben zu koönnen, ſo wolle ſie es
überlegen, ob es wohlgethan ſey. Sie gab ei-
nem Advocatken die Vollmacht, mit einigen
Kaufleuten in dieſer Sache zu unterhandeln.
Dieſer widerrieth es ihr anfangs und ſchlug
ihr vor um doch etwas von ihrem Vermögen
zu retken, mit den Creditoren zu accordiren;
dieſe wurden alles thun, und ihre Großmuth
in hohen Ehren halten. Sie beharrte aber da-
bei, daß Jedem, nebſt den Jntereſſen, gezahlt
werden ſollte, was ihm ihr Vater ſchuldig ge
blieben. Dies ſind ihre eigenen Worte, welche
ſie ihm wieder ſchrieb: Ein Accord iſtimmer ein mißliche s Ding in den
Augen eines redlichen braven Man-
nes, und ein halber Betrug bleiöt
immer Betrug. Sollte ich auch mein letz
tes Kleid verkaufen, ſo will ich es gerne hin
geben, wenn nur keiner mehr fagen kann,
er ſey von meinem Vater betrogen worden.
Ein Kind kann nie zu viel fur ſeine Eltern
thun.“ Ein herrliches Beiſpiek! Aber
wie ſelten

Die Gräfin von a Anny erzahlt in einer Reiſe

beſchreibung uber Spanien, es hat um 14679eigene Meiſter gegeben, welche, ſo wie im Za
zen, n e gaben ſich m t Grazie zu

geißeln



Zur Feier
der vierzigjährigen Regierung

Seiner Majeſtät des Königs
am 16. November 1837.

(Aus der Magdeburger Zeitung.)
Heil dem Piloten, der vor vierzig Jahren

Des Staates Schiff mit ſtillem Muth beſtiegDer durch die Brandung feſten Blicks gcſaheen,

Ob auch die Woge bis an's Herz ihm ſtieg:
Noch heute ſteuert er auf ſichrer Bahn
Denn vierzig Jahr find wohlgethan.

Er hat ſich fruüh den Sternen anvertrauet,
Der Himmel war ſein Leuchtthurm in der Nacht.
Wie oft dem Schiffsvolk auch im Sturm gegrauet,
Er hat am Steuer ernſt und fromm gewacht.
Kein Riff, kein Blitz zerſchellte ſeinen Kahn,
Denn vierzig Jahr ſind wohlgethan.

Jhm war ein Himmelsbote beigegeben,
Ein Weib von Engelſchönheit, treu und zart;
Mit Bluthenſchmuck ſein Fahrzeug zu umweben,
Stand ſie bei ihm nach holder Feeen Art,
Verſank dann in die Fluth, ein lichter Schwan.
Was Gott thut das iſt wohlgethan!

Jetzt in die Wogenwuſte weit verſchlagen,
Wo er die letzte Kuüſte ſchwinden ſah,
Rief er zum Herrn O laß mich nicht verzagen,
Sey mir mit deinem Rettungsanker nah!“
Sieh! ſchimmernd brach ein heitrer Morgen an,
Und vierzig Jahr ſind wohlgethan.

Sein Schiff beraubend in den Grund zu bohren,
Umringt ihn der Piraten finſtre Brut.
Da ſtritt ſein Volk, das Treu ihm zugeſchworen,
Um ihn gereiht mit ſtarkem Heldenmuth;
Es ſank der Feind, geſturzt durch frechen Wahn.
Und vierzig Jahr ſind wohlgethan.

un flog, nun fliegt ſein Schiff auf klarem Spiegel,
Und ſeine ſtolze Adlerflagge ſchützt
Die tauſend Schiffe, deren weißer Flugel
Durch alle Meere ſegentragend blitzt.
Die Völker jauchzen bei des Adlers Nahn,
Denn vierzig Jahr ſind wohlgethan,

Die Sonne neigt ſich von der Mittagshöhe,
Und der Pilot blickt nach dem Hafen um.
Du theurer Held! o halte noch die Höhe
Und lande ſpat erſt in Elyſuum,
Wo freundlich Dich Dein Engel wird empfah'n:
Denn vierzig Jahr ſind wohlgethan!

Wilhelm Ribbeck,
J 2 JKreis Rendant in Magdeburg.

S h ar ad e.Bald Freude bald Schmerz iſt der Erſten Bedeuten;
Der Hriefträger fordert die Letzten von Dir.
Das Gan ze iſt reich an Merkwürdigkeiten,
Und liegt einige hundert Meilen von hier.

Außöſung des Sylbenrathſels im vorigen Stuück:
Mundvorrath.
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Zufällige Gedanken uüber das Pri-

vattheater-Weſen.
Es iſt recht guk, daß in dieſen Blättern das

Privattheater Weſen einmal zur Sprache ge
bracht worden iſt, denn es wird nöthig, Betrach-
tungen darüber anzuregen, die Jntereſſenten zu
einer Selbſtkennkniß zu bringen, und durch Hin
und Wiederſprechen, endlich die richtigſte An
ſicht feſtzuſtellen, da hierüber die Meinungen ſo
ſehr getheilt ſind; zudem iſt die Sache mora
liſch wichtig, da viele Köpfe in dieſer Jdee,
gleichſam wie in ihrem Elemente ſchwimmen.

Das hieſige Privattheater- Weſen haben die
Buürger als ein Eigenthum vindicirt, und da
her entnehmen viele vorſchnelle, ſelbſtgefälliger-
altkluge Denker das mißverſtandene Urthett
Ne sutor ultra crepidam, in Bezug auf den
burgerlichen Stand. Jch mag das Kind nicht mit
dem Bade ausſchutten, und achte Talente, wo
ich ſie finde, wären ſie auch in einem Sutor
in einer Perſon nicht hohern Standes denn
es ware ein Unglück fur die Welt geweſen, wenn
ſich hohe Talenke nicht aus den niedrigſten
Volksklaſſen aufgeſchwungen und ihr vorge
leuchtet hatten.

Darum mag ich auch die hier fur das
Theater Weſen vorherrſchende Leidenſchaft di
rect nicht tadeln, denn Leidenſchaften müſſen
ſfeyn, um den kodten Haufen zu bewegen, und
es iſt immer beſſer, wenn die Leidenſchaft eine
höhere geiſtige Richtung nimmt, als wenn ſie
ſich zu anderer gemeiner Sinnluſt hinneigt,
zudem haben alle Zeiten und alle Völker dieſe
Leidenſchaft getheilt. Ueberhaupt hat ja jeder
ſeine Puppe, und will ſie gern behalten wel
ches Recht hatten wir denn alſo dieſen guten
Leuten ihre Puppe zu nehmen!

Da wir endlich alle, dieſer vorherrſchenden
Leidenſchaft nicht in den Weg treten können, in
ſofern wir nicht Vormünder der Perſonen ſind,
die eine uüberwiegende Neigung fur theatrali-
ſche Vorſtellungen haben ſo muß ich mit dem
Sinne für das Theaterweſen ausgeſoöhnt ſeyn.
Damit will ich jedoch nicht geſagt haben, daß
das Privattheater- Weſen keine großen Nach-
theile habe, und daß, da es zur öffentlichen
Sache geworden, nicht jedem ein Recht gegeben
waäre, ſich mißbilligend daruüber, mit allem
Grunde, zu äußern.
Man mußte ſeine Sinne verſchließen, wenn
man nicht wahrnehmen wollte, daß dieſes Pri
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vattheater Weſen ſeine großen pecuniären und
moraliſchen Nachtheile hat. Die erſtern wer
den um ſo groößer, als ſie nicht auf 1 und 2
Jahre ſondern auf eine Reihe von Jahren be
rechnet werden müſſen, denn die einmal erregte
Luſt daran wird dieſes Privattheater Weſen
wohl nicht in den nachſten Viertel eines Jahr-
hunderts ſinken laſſen, da es ſo lange beinahe
hier ſchon beſtanden hat. Oben iſt erwähnt,
daß die Bürger hier das Privattheater Weſen
als Eigenthum vindicirt haben, denn der eine
Theil, die activen Theatergeſellſchaften, ſind

Burger, und der andere Theil, die Abonnenten
Geſellſchaften, ſind, mit weniger Ausnahme,
wieder Burger, alſo ſie die Buürger unterhal-
ten dieſe Jnſtitute ziemlich ganz allein.

Wenn nun aber der Aufwand, den das Thea
terweſen macht, jährlich auf 1500 Thlr. als
4050 Thlr. directe Einnahme, 450 Thlr. durch
Zuſchuſſe und ExtraVorſtellungen, kommt, ſo
beträgt das, die Zinſen ungerechnet, in 25 Jah
ren 37,500 Thlr.

Nun bitte ich einen jeden, mir nachzuweiſen,
welcher bleibende Vortheil fur die Buürgerſchaft
daraus erwächſt? Wahrſcheinlich erhalte ich dar
auf keine Antwort, und will ungeſtort fortfahren.

Jetzt werden jährlich regelmäßig 40 Vorſtel
lungen gegeben, 24 wären vollauf genug.
Wenn durchſchnittlich zu jeder 40 Perſonen er
fordert werden, ſo ſind es 400. Jede Perſon
ſoll bei einer Vorſtellung 2 Thlr. an Zeitverluſt
und ſonſtigen Aufwande einbußen, ſo laßt ſich
jahrlich 800 Thlr. und in 25 Jahren 20,200Lllr ohne Ruückſicht auf die Zinſen, am Ver-

luſte berechnen.
Man hat die Wahl,

jenen Verluſt mehr bedauern will. Gewiß iſt
indeß, daß dieſe Anſtalten in 25 Jahren 57,500
Thlr. direct und indirect koſten.

Da hier in Ermangelung aller öffentlichen
Fonds, die Bürger ohnehin ſehr große Laſten
tragen muüſſen, ſo wird es zur dringendſten Ge
wiſſensſache, reiflich zu uüberlegen: ob man die
Buürger noch zu einem ſo großen Aufwande ver
leiten ſoll Daß ſie freiwillig geben, andert die
Sache nicht, verleitet werden ſie doch: Dieſe
Frage ſollen die Directorien an ſich thun, denn
das Verleiten kommt auf ihre Rechnung,
und ſich dadurch veranlaßt finden, darauf zudenken, wie dieſem enormen Verluſte gleich a

der Stelle begegnet werden kann. Zu Abwen-

ob man dieſen oder

dung des erſtern und größern Verluſtes kenne
ich nur zwei Wege a) der eine iſt, daß die Mit
glieder der Directorien mit Weglaſſung aller
derer, die von Privatintereſſen und thoörichten
Leidenſchaften getrieben, nicht mehr das allge
meine Wohl zu erkennen vermögen ſich zu
ſammenthun, und dahin vereinigen, daß nur
eine Geſellſchaft beſtehen ſoll; b) der zweite iſt,
wenn zuvor der erſte gelungen, die Abonnenten
Geſellſchaft bis zu den höchſten Standen auszu
dehnen, wobei ſich von ſelbſt verſtehet, daß die
Platze nach der Höhe des Abonnementspreiſes
vertheilt werden, ſo daß jedes mit Anſtand das
Schauſpiel beſuchen kann. Jch zweifle nicht
an der Theilnahme, da ſich bisher beſondere
Talente entwickelt, und Darſtelkungen geboten
haben welche fur Hothgebildete Perſonen des
Hoörens und Sehens wohl werth waren.

Die erſte Maaßregel mindert die Koſten,
und die Verſäumniſſe, die zweite erleichtert den
Aufwand, fur die Burgerfchaft, indem der gro
ßere Heitrag auf andere kommen würde.

Durch ein ſo ausgedehntes Abonnement
kann ſoviel aufgebracht werden daß nicht vur
alle Koſten gedeckt, ſondern auch 7 7 bis 800 Thlr.
jährlich uübrig bleiben muſſen, die zum V Vortheil

der Burgerſchaft denn es iſt ihr alleiniges-
Verdienſt verwendet werden konnen. Dieſer
letztere Erfolg heiliget das Unternehmen. Zu
Abwendung des zweiten Verküſtes kenne ich nur
ein Mittel, das iſt Entſchaädigung.Diejenigen welche ſich zu thegakraliſchen

Vorſtellungen hergeben, theilen ſich von ſelbſt
in zwei Klaſſen

a) ſolche, welche das Schickſal ſo geſtellt
hat, daß ſie ohne Abbruch ihrer Geſchafte, und
ohne Nachtheil ihrer bürgerlichen Nahrung ſich
dieſes Vergnügen machen können.

Dieſe mögen immerhin mit Luſt den thea
traliſchen Vorſtellungen ſich hingeben, die Abon
nenten- Geſellſchaft wird mit großem Danke ihre
Leiſtungen anerkennen, und wird, wie vorge-
dacht, fur das Beſte der Burgerſchaft noch et
was Gutes bewirkt ſo werden noch die ſpaten
Nachkommen ihre Bemuuühungen ſegnen.

b) ſolche, welche das Schickſal beſtimmt hat,
Brod mit ihrer Hände Arbeit zu verdienen

Dieſen darf entweder keine Gelegenheit zu Auf-

wand und Zeitverluſt gegeben werden, denn es
iſt hochſt unrecht, der Luſt nachzulaufen und das
Nothwendigßee den Broderwerb, zu verabſaäu
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men oder man muß ihnen den Aufwand und
Zeitverluſt verguüten, beſonders wenn man
ihnen noch, wie obengedacht, anſinnen will,

fur das Beſte ihrer Mitbürger zu wirken.
Dieſe Entſchädigung muß jedoch genau ab

gemeſſen und nicht ſo groß ſeyn, daß dadurch
die Entſchadigten, von ihrem gewöhnlichen Le
bensberufe abgezogen werden, und nicht ſo
klein, daß ſie dennoch dabei Schaden leiden.

Ein Dritttheil der Einnahme wird ohngefahr
fur alle das rechte Maaß ſeyn. Wenn auf dieſe
Weiſe die Ueberſchuſſe, die der Burgerſchaft zu
gute gehen ſollen, und die Entſchadigungen,

welche die activen Mitglieder bekommen ſollen,ohngefähr 1470 Thtr. jährlich ausmachten, ſo

betruge das in 25 Jahren 36,750 Thlr. als wirk
licher Gewinn.

Bleibt die Sache wie ſie jetzt iſt, ſo hat die
Buürgerſchaft in 25 Jahren eine wirkliche Aus-
gabe von 57,500 Thlr. gehabt, und' einen ent
behrten Gewinn von 36,750 Thlr.

Es ſtellt ſich alſo in 25 Jahren ein D Differenz
r von 93,750 Thlr. heraus, oder jahr
lich 3,750 Thlr.Dieſe ealeeigtoriſchen Anſichten ſind gegeben,

um zu zeigen, wie hochwichtig dieſe Sache fur
die Buürgerſchaft iſt, und daß ſie im Fortgange
entweder zum Ruine fuühren, oder eine Wohl
terte Auto fur die Burgerſchaft werden
ann.

Darum ſollte ſie in die Hande der achtbar-
ſten, wuürdigſten, und ernſteſten Maänner gelegt

ſeyn, welche dieſe Wichtigkeit zu wurdigen
wiſſen.

Was endlich die moraliſchen Folgen des
Theaterweſen betrifft; ſo iſt ja bekannt genug,
daß in der neuern Zeit ſich die Theatergeſell
ſchaften gerade durch ſtrenge Sittlichkeit und
Hauslichkeit ſo erhoben haben daß die Beſten
im Volke die Schauſpieler ihres Umgangs
werth achken.

Es kommtalſo nur darauf an, unter welcher
Autorität das Schauſpiel betrieben wird, um
die Mitglieder einer Privattheater- Geſellſchaft
zu höherer Sittlichkeit und Haäuslichkeit zu er
heben, als es bei den ubrigen Buürgern geſche
hen kann.

Sind ſo die pecuniaären und moraliſchen
Nachtheile beſeitigt, und der Sache ein hoöö
herer Zweck gegeben ſo wird jeder rechtſchaf
fene Mann damit ausgeſöhnt, und durch die

Ueberzeugung beruhigt ſeyn, daß es das Beſte
iſt, einer Sache, die man nicht hindern kann,
wenigſtens eine gute Richtung gegeben zu haben.

Hienieden bleibt nichts ungerochen,
Wer hieß Dich auch, Krahwinkler, pochen;
Wer ruhig iſt und zahlet gut,
Braucht weder Vorſteh'r, noch Statut.

Bekanntmachungen.
(1059) Bekanntmachung. Vöm de

hieſigen Materialwaaren und Tabakshaändlern
iſt einſtimmig Folgendes beſchloſſen worden:
1) Alle Weihnachtsgeſchenke der Materialwaa-

ren- und Tabakshaändler an ihre Abkaäufer
oder deren Dienſtboten oder an andere zum
Einkaufe oder zur Abholung der Waaren
beauftragte Perſonerk, es mögen dieſe Ge-
ſchenke in Gelde, in Waaren oder in andern
Gegenſtänden beſtehen, fallen von jetzt an
weg. Auch iſt es nicht geſtattet, Wachsſtoöcke
oder andere Waaren unter dem Einkaufs-
preiſe zu verabreichen.

W Jeder, welcher dieſem Uebereinkommen ent
gegen handelt, unterwirft ſich einer Conven
tional- Strafe von Zehn Thalern.

3) Jeder Principal iſt fur die Uebertretungs-
faälle der bei ihm in Dienſten oder in der
Lehre henen Perſonen verantworklich.

4) Der Denunciant, welcher eine Uebertre-
tung dieſes Beſchluſſes durch glaubwürdige
Zeugen darzuthun vermag, erhält die Halfte
jener Strafe mit 5 Thalern. Die andere
Halfte wird zu wohlthaätigen Zwecken ver
wendet.

Wir bringen dieſen, der Lage der Sache an
gemeſſenen Beſchluß hierdurch zur öffentlichen
Kenntniß, mit dem Bemerken, daß alle dieje
nigen Perſonen, welche Weihnachts Geſchenke
verlangen oder wohl gar mit Ungeſtum fordern,
in Gemäßheit der Verordnung der Königl.
Hochlöbl. Regierung vom 9. Juli 1834 als
Bettler werden beſtraft werden.

Aeltern, deren unmundige Kinder auf ihr
Geheiß oder mit ihrer Zulaſſung betteln, wer
den nach jener Verordnung auf gleiche Weiſe
beſtraft.

Merſeburg, den 30. November 1837.

Der Magiſtrat.
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(1099) Bekannkmachung. Nachſte
Hende Beſtimmungen der hieſigen Straßen
Ordnung:

23. Bei ſtarkem Winterfroſte ſowohl, als
bei entſtandenem Thauwetter, muß das Ge
rinne vor den Häuſern von den Hauseigen
thümern oder deren Stellvertretern aufge
eiſet und das aufgehauene Eis weggeſchafft
werden.
24. Bei eintretender Glatte muß jeder

Hauseigenthumer ſofort Aſche, Sand oder
Sägeſpahne langs ſeines Hauſes auf den
Buürgerſteig ſtreuen.

F. 25. Das Fahren der Kinder und andrer
Perſonen in der Stadk mittelſt Handſchlit-

ken von Anhoöhen herab iſt, eben ſo wie das
Zſchuſcheln oder Glandern an Orten, die
zur Paſſage dienen, verboten.
39. Das Fahren mit Schlitten ohne Schel-
lengelaute iſt allen hieſigen Einwohnern ver
boten. Auswartige durfen nur im Schritt
durch die Stadt fahren, wenn die Pferde
kein Schellengelaäute haben,

werden hierdurch zur punktlichen Befolgung in
Erinnerung gebracht.
Merſeburg den 18. December 1837.

Der Mag ſt r a t.
(4400) Verkauf. Eine Parthie Wein,

als:
1 Eimer
4 Eimer und Wuürzburger,

16 Flaſchen

ein Anker e56 Flaſchen Nheittwein und
10 Flaſchen Franzwein

ſollen auf
den 10. Januar 1838,Vormittags 10 Uhr,

im hieſigen Gerichtslocale gegen ſofortige baare
Bezahlung an den Meiſtbietenden verkauft wer-
den. Merſeburg, den 11. December 1837.

Königl. Land und Stadtgericht.

(1103) Feld- Verkauf. Der Herr Land
gerichts- Rath Schäfer und deſſen Bruder,
der Lohgerbermeiſter Schäfer allhier beabſich
tigen zwei ihnen gemeinſchaftlich gehörige halbe
Hufen Feld in hieſiger Stadtflur, die eine 21
und die andere 27 Heimzen Ausſaat, auch letz

tern ein Stück von 14 Heimzen in einer Fläche
enthaltend, an den Meiſtbietenden zu verkaufen.

Hierzu iſt von mir
der 145. Januar 1(838,

Vormittags 10 Uhr,
in meinem Geſchäftszimmer als Termin ange
ſetzt, und lade ich Kaufluſtige ein, an dieſem
Tage ihre Gebote abzugeben. Die Verkaufs-
bedingungen und die genauere Beſchreibung
der Grundſtücke konnen bei mir vorher einge
ſehen werden, und bemerke ich noch, daß wegen
Bezahlung der Kaufgelder fur die Käufer gun-
ſtige Bedingungen gemacht werden koönnen.

Merſeburg den 17. December. 4837.
Der Juſtiz-Commiſſar und Notar

Wagner.

(1090) Bekannkmachung. Die Mit
glieder der Sterbekaſſe zur Harmonie, bisher
vorſtädtiſch Altenburgſchen Leichenkaſſe genannt,
werden zur Wahl der Collectoren auf das Jahr
1838
Sonntags, den 24. dieſes Monakts,

Nachmittags 3 Uhr,
auf hieſigem Rathskeller, hierdurch eingeladen.

Werſeburg, den 16. December 1837.
Directorium der Sterbekaſſe zur

Harmonie.

(1086) Ausverkauf. Jch bin geſon-
nen, mehrere Waaren auszuverkaufen, als:

diverſe Tuche, die Elle von 10 Sgr. bis 3 Thlr.
diverſe breite Tibets, die' Elle von 174 bis
28 Sgr. diverſe carrirte Merino's, die Elle
von 4 bis 7 Sgr. diverſe S breite Ginghams,
die Elle von 23 bis 5 Sgr. diverſe Cat
tune, die Elle von 24 bis 6 Sgr. diverſes
blaugedrucktes, die Elle von 3 bis 64 Sgr.
diverſe halbſeidene Tücher, die Elle 10 Sgr.
und empfehle mich meinen geehrten Kunden
noch mit allen andern Schnittwaaren womit
mein Lager aufs beſte aſſortirt iſt, zur gefaälligen
Abnahme ganz ergebenſt, indem ich einem Jeden
billige Preiſe und reelle Behandlung verſpreche.

Lutzen den 11. December 1837.

Larl Bartmann.
(1102) Jnſtrumenten- Verkauf. Zwei

Claviere (gut im Ton) ſtehn zum Verkauf beim
Dom Küſter Heße.

Merſeburg, den 48. December 1837.



(1088) Verkauf. Ein Rappe, ſowohl
zum Ziehen, als Reiten geeignet, ſteht für ei-
nen annehmbaren Preis zu verkaufen in Lützen
r Wund- und Hebarzt Leichſenrig,

er. 2

(1092) Logis-Vermiethung. Jm
Schneiderſchen Hauſe am Enkenplane hier, sub
Nr. 101. gelegen, iſt ein Familien-Logis, aus
7 Zimmern, Stallung fur 6 Pferde, Wagen
Remiſe und Keller beſtehend nebſt dem dabei
befindlichen Garten, entweder ſogleich, oder auch
von Oſtern kunftigen Jahres an, zu vermiethen,
und iſt das Nähere daruber bei den Beſitzern
gedachten Hauſes zu erfahren.

Merſeburg den 16. December 1837.

Empfeblung.
a Lxtraf. Punsch Essenz,feinſten J m atra um ſtarken weißen Jam.

Rum feinſten Marasquino, feinſte Biſchof-
und Cardinal-Eſſenz, Himbeer, Johannis
beer, Roſen, Parfait d Amour, Orange,
Vanille und noch mehrere andere ganz feine
Liqueure empfiehlt auf Flaſchen gefullt, wie
auch im Einzelnen,

die Deſtillations- Anſtalt von
Franz Schwarz,

am Markt Stadt Berlin.“

(1068) Enmpfehlung.
m Arrac de Goa z

in Original Flaſchen ſo wie auch feinſten

m Jamaica- Rum
in Flaſchen, deſſen Echtheit unter Erſtattung
des Verkaufspreiſes garantirt wird, empfiehlt
beſtens

Franz Schwarz,
am Markt „„Stadt Berlin.“

(1098) Empfehlung.
a Ananas Punsch Essenzg

und
Ananas Bischoſf-Essenzg

empfiehlt beſtens

die Deſtillations Anſtalt von
Franz Schwarz,

am Markt Stadt Berlin.
Merſeburg den 18. December 1837.
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Franzöſiſchen Moſtrichtverkauſt von heute ab die Kruke zu 5 Sgr.

fruüher 8 Sgr.,
Franz Schwarz,

am Markt „Stadt Berlin.“

(1o069) Empfehlung. Hiermit
erlaube ich mir, einem Hochgeehrten
Publikum mein Lager aller Arten
Stutz- und Taſchenuhren zum bevor-
ſtehenden Weihnachtsfeſte ganz erge-
benſt zu empfehlen.

Merſeburg, den 8. December 1837.
Der Uhrmacher Hoffmann,

Ober- Burgſtraße Nr. 10.

(1096) Empfehlung. Tiſch-, Küchen
und Vorlegemeſſer, feine Feuerſtahltaſchen und
Federmeſſer empfiehlt und verferkigt

G. Theis, Meſſerſchmidtmeiſter,
wohnhaft in der Breitegaſſe, der altem

Poſt gegenüber.
Merſeburg, den 18. December 1837.

(1094) Empfehlung. Hiermit erlaube
ich mir einem Hochgeehrten Publikum mein
Lager von allen Sorten Damenſchuhen in ſchoön
ſter Auswahl zu den billigſten Preiſen, zum be-
vorſtehenden Weihnachtsfeſte ganz ergebenſt zu
empfehlen.

Merſeburg, den 20. December 1837.
Wiktwe Lange auf dem Dom Nr. 7.

(41087) Anzeige. Gute Hefen ſind im
merwährend zu haben bei F Biſchoff imSchmittſchen Hauſe an der Sirtigaſe nachſt

dem Malzhauſe.
Merſeburg, den 15. December 1837.

(1089) Anzeige. Eine guterhaltene
Schmetterlingsſammlung in 2 Kaſten, paſſend
als Weihnachtsgeſchenk, iſt zu verkaufen. Nä-
here Auskunft ertheilt die Expedition d. Bl.

(1101) Handlungs- Anzeige. Fettew
Mecklenburger Käſe mit etwas Kummel,
das Pfd. 3 Sgr., bei. H. M. Peterßen

Merſeburg, den 18. December 1837.

c =m



t 3

408
(1093) Abhandengekommener Hund.

Ein großer, braungelber, zottiger Hofhund, der
auf den Namen Caro hort, iſt mir ſeit dem
15. d. M. des Abends entkommen.

Wer ihn wiederbringt, oder ſicher nachweiſt,
erhält ein angemeſſenes Douceur.

Merſeburg den 18. December 1837.

R Wiemann,ſchmale Gaſſe Nr. 443.

(1097) Empfangs Anzeige und
Da'nk. Von einem Freunde der hieſigen Klein
kinder- Bewahranſtalt, Herrn O. F., wurden
derſelben 2 Scheffel Kartoffeln zum Geſchenk
gemacht, welches dem gutigen Geber dankbar
beſcheinigt wird.

Merſeburg den 17. December 1837.
Jm Auftrag des Vereins zur Leitung der

Kleinkinder-Bewahranſtalt,
Keferſtein.

(1094) Concert- Anzeige. Dienstag
Nachmittag, als den 2. Weihnachtsfeiertag,
ſindet in den bekannten Nachmittagsſtunden
im Saale des Burgergartens ein Concert ſtatt,
wozu ganz ergebenſt einladet

Braun.
Merſeburg, den 18. December 1837.

(1095) Einladung. Den 26. und 27.
December, als den 2. Weihnachtsfeiertag und
die darauf folgende Mittwoch iſt im Saale
des Burgergartens Tanzmuſik. Anfang 2 auf
7 Uhr Abends.

Merſeburg den 18. December 1837.
Sobbe.

Wegen des auf kunftigen Montag
fallenden 1. Weihnachtsfeiertags erſucht die Un
terzeichnete ganz ergebenſt, die etwa fur das
nächſte Stuck dieſer Blätter beſtimmten Be
kanntmachungen e. ſpäteſtens bis Sonnabend
Abend gefalligſt einſenden zu wollen.

Die Redaction.

Sonntag, den 24. December, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr- Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Hildebrand (Probepredigt).
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. blos Betſtunde.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Am 1. Weihnachtsfeiertage predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. unbeſtimmt.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Paſtor Gruner aus Beung.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallenburg.
Neumarktskürche: Hr. Paſtor Eylau.

Am 2. Weihnachktsfeiertage predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer?

Nachm. Hr. Cand. Volckmann.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Paſtor Kuſtermann

aus Schladebach Gaſtpredigt); Nachm. Hr. Cand.
Rummel,

Altenburger Kirche: Hr. Cand. Trebſt.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geſtorben: die nachgelaſſene Wittwe des

geweſ. Predigers Muüller in Wolmersleben, im 67. Jahre.
Stadt. Geboren: dem Buchhändler Nulandt

eine Tochter dem Copiſt Pietzſch eine Tochter; dem
Lohgerbermeiſter Barth eine Tochter; dem Lithograph
König ein Sohn; einer ledigen Perſon eine Tochter.
Geſtorben: der Buürger und Obſthändler Gerhardt,
62 Jahre alt eine unehel. Tochter, 14 Tage alt.

„Neumarkt. Geboren: dem Schmiedemeiſter
König eine Tochter; dem Muhlgroßen Könneke ein
Sohn. Geſtorben: der einzige Sohn des Backer
meiſters Uhde, im 4. Jahre die Ehefrau des Handar-
beiters Geißler im Venenien, im 32. Jahre.

Altenburg. Geboren: dem Einwohner und
Hofmeiſter Keck ein Sohn.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz.)
Geboren: dem Kurſchnermſtr. Brand eine Toch

ter dem Schneidermſtr. Plotzke ein Sohn dem Magi-
ſtrats- Aſſeſſor und Cämmerer Seyffert ein Sohn einer
ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet: der Porzel-
lanmgler Arndt von Leipzig mit Jgfr. C. F. H. Kneip
von hier; der Mühlknappe Popp von Vundorf mit A.
F. H. Heinrig von hier. Geſtorben: die verw. ge
weſene Sell, geſchiedene Noack, 52 Jahr alt; ein Sohn
des Muhlknappens Schirmer, im 10. Jahre die Ehe
frau des Einwohners Gentſch, 50 Jahr alt eine Toch-
ter des Kuürſchnermſtr. Brand, 6 Tage alt der Fuhr
mann Tſchackert, 47 Jahr alt; die hinterlaſſene Wittwe
des Einwohners Knof, 82 Jahr alt ein unehelicher
Sohn im 2. Tage.

Markktpreiſe der letzten Woche.

Thl. 4 ſg. pf. Thl. ſg. f.Weizen 1 10 bis 1 22 T
Roggen 1 3 bis 8Ger t e m 20 bis 23 9
Hafer l 15 l l bis I 18 9

Herausgegeben von Kobitzſchens Erben,
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